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Bacon's Bedeutung im Allgemeinen. 



Nie hat ein menschlicher Geist eine so gewaltige und lang dauernde Herrschaft im 
Reiche der Wissenschaften erworben wie der des grössten Denkers des Alterthums: 
Aristoteles. Unerschüttert und durch ephemere Theorien nur um so mehr bekräftigt 
überdauerte seine Macht den Fall der Cultur der alten Welt und drückte dem nach 
Jahrhunderten der Finstemiss und Barbarei wieder zum Leben erstehenden Geiste der 
Wissenschaft neuerdings das Siegel seines Genius auf. Erst das 16. Jahrhundert, in 
dessen Schoosse sich eine überraschende Fülle neuer Erfahrungen und Entdeckungen von 
ungeheurer Tragweite entwickelte, fühlte sich beengt und erdrückt in den Kreisen, die 
ein gewaltiger Geist vor langen Jahrhunderten gezogen; neue grossartige Ziele standen 
in Aussicht, aber neue Wege niussten eingeschlagen werden und auf neue Führer war- 
tete die ungeduldig vorwärts strebende Zeit. 

£acon von Verulum war es, der diese Führerrolle Übernahm und mit kühner Hand 
nach dem Scepter griff, das dem Stagiriten entfallen war. Durch ihn sollte der Bruch 
mit der alten scholastischen Weisheit in unwiderruflicher Weise vollendet und die Wissen- 
schaften von dem breitgetretenen Pfade der Dialektik, auf dem höchstens noch neue 
Worte aber keine neue Thatsachen mehr zu finden waren, auf neue Wege geführt 
werden, auf denen unendliche Reichthümer gewonnen und des Menschen Herrschaft 
ttber die Natur zu einer nie geahnten Macht und Ausdehnung erhöht werden sollte. 

Ist aber Sacon wirklich der Aristoteles der neuen Zeit und ist die Wissenschaft 
in eben dem Sinne baconisch geworden, wie sie früher aristotelisch war? Schon die 
oberflächlichste Betrachtung lässt einen sehr tief greifenden Unterschied zwischen beiden 
erkennen. Aristoteles war bestimmend für die Wissenschaften nicht nur durch die Form 
und Methode, sondern durch den Inhalt seiner Lehren, focon's Bestreben war nur 
darauf gerichtet, den Wissenschaften und zwar den Naturwissenschaften eine neue 
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Methode za geben, durch die sie selbsthätig zu neuen Zielen gelangen sollten. Der 
Fonn fehlte aber noch jeder Inhalt, und während die aristotelischen Anschauungen in 
den Naturwissenschaften Jahrhunderte bestanden und manche noch bestehen, hat es 
niemals baconische gegeben, sondern nur eine baconische Methode. Dieser Stellung ist 
sich Bacon selbst vollständig bewusst. Er will weder eine neue Secte stiften , noch kann 
er unmittelbar die Frfichte seiner Methode darbringen, die erst durch die Zeit gereift 
werden mOssen. Er will kein System machen, sondern nur einen Anfang. „Atque 
quemadmodum sectae conditores non sumus, ita nee operum particularium largitorea 
aut promissores. — Satis habemus si in mediis sobrie et ntiliter nos geramus atqae 
Interim semina veritatis sincerioris in posteroa spargamus atque initüs rcrum magoarum 
noo desimus" '). 

Andererseits aber ist Bacon tief von der Ueberzeugung durchdrungen, dass die Wissen- 
schaft auf die heillosesten Abwege gerathen war, aus denen sie nur durch seine Methode 
gerettet werden könne , ja dass es eigentlich vor ihm gar keine rechte Wissenschaft 
gegeben habe*). „Die Wissenschaften, wie sie jetzt sind, sind unbrauchbar zur Erfindung 
neuer Dinge, und die Logik, wie sie jetztist, ist unbrauchbar zur Erfindung der Wissen- 
schaften." Wenn Bacon diese Instauratio magna wirklich gelungen, wenn die Reforma- 
tion der Philosophie und der Naturwissenschaften von ihm nicht nur als nothwendig 
erkannt, sondern der Tiefe seines Geistes erflossen ist, dann muss Bacon unbedingt 
als einer der grossten Wohlthäter der Menschheit, als einer der glänzendsten Geister 
aller Zeiten betrachtet werden. Von diesem Standpunkte, oder doch wenigstens von 
einem diesem nahestehenden, der immerhin in Bacon, wenn auch nicht den Grundstein, 
so doch einen der Hauptpfeiler der modernen Aufklärung und Wissenschaft erblickt, war 
man seit lange gewöhnt den englischen Gelehrten zu betrachten. — Aber auch an ent- 
gegengesetzten Urtheilen hat es nicht gefehlt. Manche sahen in Bacon nur den kennt- 
nissreichen Polyhistor, der mit den feinen PQhlfaden seines reichen Geistes, den refor- 
matorischen Hauch der neuen Zeit, der ihn von allen Seiten umwehte, vor vielen Andern 
empfand, ohne den Umschwung, den er laut verkündete, selbst herbeigeführt und an 
ihm sich wesentlich betheiligt zu haben. Ja noch viel härtere Urtheile sind gefällt 
worden, und man bat Bacon bloss als geistreichen Schwätzer und Compilator ohne alles 
eigene Verdienst um die Wissenschaft bezeichnet 

Von dem Standpunkte eines Reformators der ganzen geistigen Welt ist Bacon wohl 
nur von sich selbst angesehen worden, ja es ist sogar sehr fraglich, ob dies der Fall 
war, wahrscheinlicher aber und sowohl seiner hohen Intelligenz als seinem durch die 

<) Novi OrgMl Ub. I. CXVI. CXVn. pag. SIT. (Dia Selten beliehen ■Ich auf die Lelpsiger Aiugaba 
Tom Jahre ieS4.) 

») Ibid. lib. I. AphoT. VUr. XI. Xn. XIV. XV. et«. 
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Geschichte leider im trabsten Lichte erscheiaenden Charakter entsprechender, dass er 
dies selbst nicht glaubte, sondera der Welt nur anzureden suchte. Ein ungemein gttnstiges 
Urtheil, das £acon jedenfalls seine Stelle unter den Oeistem ersten Banges anweist, bat 
Kuno Fischer *) gefällt Viel zurückhaltender und bedingter in seiner Anerkennung ist 
dagegen SchaUer'). Oiithe's') Urtheil dagegen neigt sich weit mehr dem üngflnsügen 
zo. Er s^ unter anderm: „Aus dieser Betrachtung getrauen wir uns das Räthsel 
aufzulj^seuj dass Bacon ao viel von sich reden machen konnte, ohne zu wirken, ja dass 
seine Wirkung mehr schädlich als nützlich gewesen. Denn da seine Methode, insofeme 
man ihm eine zuschreiben kann, höchst peinlich ist, so entstand weder um ihn noch um 
seinen Nachlass ein Schule. — Da er übrigens die Menschen au die Erfahrung hin- 
wies, so geriethen die sich selbst Üeberlasseneo in 's Weite, in eine grenzenlose Empirie; 
sie empfanden dabei eine solche Methodenschen, dass sie Unordnung und Wnst als 
das rechte Element ansahen, in welchem das Wissen einzig gedeihen könne." Auch 
von Seite der Theologie blieben die Angriffe nicht aus, denn obwohl Bacon der Re- 
ligion gegenüber genau den Standpunkt einnahm, wie viele der grössten Naturforscher 
unserer Tage, indem er die geoffenbarten Wahrheiten als ganz und gar ausserhalb des 
Gebiets der wissenschaftlichen Forschung gelegen betrachtete, von ihnen auch nie anders 
als mit der grössten Ehrfurcht und in gläubigem Sinne spricht, so konnte er doch auch 
der VerurtheiluDg von dieser Seite nicht entgehen. De Maistre *) nennt Bacon einen 
belletristischen Schriftsteller der leichtfertigsten und rohesten Art ohne alle Spur von 
Originalität Seine Liebe zu den Wissenschaften war eine unglückliche zeugungsunfähige 
Liebe : die Verliebtheit eines Eunuchen. Seine sogenannte Philosophie ist ein geistloser 
Materialismus, schwankend und haltungslos in seinem Ausdruck, frivol in seiner Ge- 
sinnung und voll Irrthum in allen seinen Behauptungen. Ettno Fischer bemerkt hiezu: 
Was er in Baco bekämpft, ist nicht bloss der Grossvater ComUUae'a , das Idol des 
16. Jahrhunderts, der Philosoph, sondern — der Protestant 

Von ganz anderer Tragweite ist das Urtheil, das einer der grössten Naturforscher 
der neueren Zeit, der Gründer der organischen Chemie Über Bacon gefällt hat. Lieb^ *), 
dessen Rede über Bacon in den weitesten Kreisen mit Recht das grösste Aufsehen 



>) FtaDi BacoD voaVemlani. Die lUalphHosopliie und ihr ZetUlter. Von Kuno Flacber. Leipilg 1696. 

*) Oeschichto der NaturphUoMpble von Baco von Vemlam bla anf unsere Zelt. Von Dr. J. ScliaUeT. 
I. Thelt. Leipilg 1841. 

>) Oeachichte der Farbenlehre. Oäthe'a Werke. Stuttgart nnd Tübingen IS4T pag. 1008. 

*) Examen de la philoBopbis de Bacon. Oeuvre poaUi. du comt« Joseph de MaUtre. Paris dt 
Lyon 1S36. 

*) Rede In der Oflentl. Slttung der k. Akademie der WlasenRchaften am !8. Min 1863 Eur Feier 
Ihres 104. StlRungslages , gehalten von Jnstus Frelherm v. Lleblg. Hnacheii 1868. 
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erregt hat, Bpricbt ihm jede wiBseoschaftliche Bedeutung ab. Was LUbig Ober Sacon 
sagt, ist wohl das Härteste, was je über ihn geäussert wurde: „Die Natur, die ihn so 
reich mit ihrea schöosteo Gab») ausgestattet, hatte ihm äea Sinn för die Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit versagt; ihm, der sich der Natur mit der Lfige im Herzen nahte, offen- 
barte und gehorchte sie nicht; seme Experimente konnten Menschen täuschen, aber in 
ihrem Gebiete konnten sie ihm nicht gelingen. Als Naturforscher war alles an ihm 
HUächt Wir können einen ber?orragenden wirksamen Geist dem nicht zuerkennen, der 
nur Emp^glichkeit fttr das Falsche und keine Empfindung fQr die Wahrheit hatte; so 
wie er im Leben war, war er in der Wissenschaft; es ist ihm völlig unmöglich, aus 
seinem gewohnten Ideenkreise herauszutreten; die nämlichen Ziele, diefiacon im Leben 
verfolgte, und denen er alle seine Kräfte widmete, denNutzen, dieMacht und Herr- 
schaft unterlegt er der Wissenschaft." 

Wo liegt nun hier die Wahrheit und wie ist es möglich, dass derselbe Bacon den 
einer der geistreichsten philosophischen Schriftsteller der Neuzeit unter die strahlend- 
sten Sterne der Wissenschaft versetzt, von einem der grössten Naturforscher als literari- 
scher Cbarlatan gebrandmarkt wirdV Indess vielleicht ist dieser Zwiespalt nicht gar so 
schwer zu lösen. Man hat von jeher strenge zwischen Sacon dem Menschen, der seineu 
Freund und Wohlthäter verrieth , seinem Könige in der niedrigsten Weise schmeichelte, 
seine richterlichen Urtheile für Geld verkaufte, über Schuldlose die Folter verhängte — 
und zwischen Bacon, dem Gelehrten, unterschieden, vielleicht ist es eben so nothwendig, 
zwischen Bacon, dem Philosophen, dem vorurtheilsfreien Denker, dem Manne von aus- 
gebrcitetster Erudition — und zwischen Bacon dem Naturforscher, zu unterscheiden. 

Wer sich beim Lesen der baconischen Schriften mehr auf den allgemeinen Stand- . 
punkt stellt, wird durch die Erhabenheit der Gedanken, die Grösse der Ziele und den 
staunenswerthen Umfang des Wissens leicht zur Bewunderung hingerissen, auch wenn 
er der Bestechung durch die glänzende Diction und das imponirende Selbstbewusstsein 
weniger zugänglich ist. Wer dagegen consequent bloss die praktischen Ziele der Wis- 
senschaft und besonders der Naturwissenschaft im Auge behaltend, nach Erfolgen und 
Resultaten sucht, wird sich bald nicht bloss enttäuscht, sondern häfig durch die oft 
alles Maass des Erlaubten übersteigende Leichtfertigkeit und Obei-fiäcblichkeit, wenn 
nicht sogar Unredlichkeit der angeblichen Erfahrungen nnd Experimente empört und 
angewidert fühlen. Wer aber weder den allgemeinen noch den concreten Standpunkt 
allzubeharrlich einhält, sondern sich mehr den wechselnden Eindrucken, wie sie eben 
kommen unbefangen hingibt, der wird beim Lesen £acon's in einer Weise, wie nicht 
leicht bei einem andern Schriftsteller sich abwechselnd von den widersprechendsten 
Empfindungen, bald von Bewunderung, bald von Unwillen erfüllt finden, und wird es 
wohl begreifen, wie nach den verschiedenen Standpunkten das Urthell Über diesen Mann 
so ganz verschieden ausfallen konnte. 
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Bacotis hocbstrebender und vorzugsweise auf das PraktiBche gerichteter Geist 
musste durch den milchtjgeu Umschwung, den das 15. Jahrboadert und die erste H^te 
des 16. fast in allen Dingen bewirkte, äufe tiefte erregt werden. Eine neue Welt 
war entdeckt worden, die Gesetze des Himmels hatten sich verändert, die Kaust Guten- 
bergs hatte dem Menschengeiste Flügel Terliehen, die Erfindung des Pulvers die Krieg- 
führung und die politischen Verhältnisse geändert, Lutber's kühnes Wort hatte halb 
Europa gegen die Autorität der Kirche in die Schranken gerufen. Eine neue Aera war 
angebrochen, aber aberall lagen noch die TrOmmer der alten Welt herum und nur 
wenigen selbständigen Geistern war es gelungen, sich durch dieselben einen neuen Weg 
zu bahnen. Aber die Wissenschaft selbst, ihre Lehrer und Jttnger im Ganzen, standen 
noch inuner unter der Herrschaft einer wesentlich auf Aristotelische Gesetze und Pla- 
tonische Ideen gegründeten Philosophie, die ohne wesentlichen Fortschritt sich beständig 
im Kreise dialektischer Spitzfindigkeiten, metaphysischer und theologischer Untersuchungen 
herumbewegte. Wenn trotz dieser beschränkenden Fesseln der menschliche Geist in so 
kurzer Zeit solche Erfolge errungen, was musste erst zu erwarten sein, wenn er frei, 
seiner eigenen Kraft vertrauend, Autoritätenglauben und Vorurtheile abstreifte, um auf 
neuen Wegen sich den höchsten Zielen zu nähern. „Kursus vero homines a progressa 
in scientiis detinuit et fere incantavit reverentia antiquitatis et virorum qui in philo- 
sophia magni habiti sunt authoritas atque deinde consensus ')." 

So musste es Bacon als der erste und wichtigste Schritt ersiäieinen, den mensch- 
lichen Geist von dem Drucke der Autoritäten, die ihn beherrschten, und der Idole, 
die seinen gesunden Sinn umnebelten, zu befreien. Statt der Idole, die an die Stelle 
der Dinge gesetzt wurden, statt der Anticipatio naturae und der aprioristischen Gesetze, 
sollte die eigene aus -der Natur der Dinge geschöpfte Fafahrung und Beobachtung 
wieder in ihr natürliches Recht treten. 

Es ist leicht, das Wahre aber auch das Irrige dieses principtellen Standpunktes 
zu erkennen. Allerdings hatte die Scholastik wie ein Alp auf den Geistern gelastet 
Zwar hatte sie die hervorragendsten Geister nicht unterdrücken können, aber für die 
Masse waren die dialektischen Spitzfindigkeiten, die statt der gesunden Kost der Wissen- 
schaft gereicht wurden, wenn nicht geisttödtend, so doch ohne allen Nahrungawerth. 
Wohl war ihr Keich durch die Arbeiten des 15. Jahrhunderts bereits stark untergraben, 
allein ihr Sturz musste ein vollständiger werden, und hiezu war gerade Bacon sowohl 
durch sein reiches Wissen , als durch seine hervorragende Persönlichkeit und begünstigte 
Stellung der geeignete Mann. Zahllose mdhevolle Detailforschungen hatten nach allen 
Richtungen das alte Gebäude unterminirt, aber es stand noch immer und es wäre 
vielleicht noch lange gestanden, wenn es nicht Bacon gestürzt hätte, bloss indem er 



1} Novl Organ. IIb. I. Aphor. 84. 
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sich mit dem Gewichte sdnes Gdstes und seiaer Peisoa dagegen stemmte. Die RoUe 
Aioon's gegenüber der adiolastischen PbUow^faie, sagt MacmUay ') mit Recht, war nicht 
die Bobe^nerrg's, sondeni jene Sont^arte'a. Er beendete die Revolution des mensch- 
lidien Geistes und wurde der Gründer eines neuen Reiches, der Grlbider jener Philo- 
ac^faie, die mao als die realistische bezeichnet. Und da auch in der Wissenschaft wie 
im Leben der Erfdg entscheidet, so wird darch diese nicht zu läugnende Thatsache 
allein Baeon jin der Geschichte des menschlichen Geistes gewiss für immer eine der 
bo^orragradsten Stellen einnehmen. 

Aber ein schwerer Irrthum war es, za glauben, dass der menschliche Geist durch 
Jahrtausende hindurch nur das Fass der Danalden gefüllt habe, ein schwerer Irrthum, 
die gesaramte Weisheit und Erfahrung des Altertbums und besonders der griechischen 
Cnltur mitsammt der scholastischen Afterweisheit vernichten and aus dem menschlichen 
Gedächtnisse verwischen zu wolleo, ein Irrthum, der bei der hohen geistigen Bildung 
Bacon's und seiner genauen Kenntniss des Altertbums kaum begreiflich ist, der aber 
aus seinem Egoismus, seiner Hertschsucht und seinem Verlangen, der Welt als der 
eigentliche Gründer der Wissenschaft zu erscheinen, ganz naturgemäss abzuleiten ist. 
Das Widersinnige dieses Bestrebens wurde Bacon schon von seinem Zeitgenossen 
Bodley') in vortrefflicher Weise zu Gemüthe geführt. „Haben also durch alle Jahr- 
handerte in allen Künsten nnd Wissenschaften die Menschen sich fleissig bearbeitet 
und geübt, sind sie za Erkenntnissen gelangt ebenso wie zu unserer Zeit, obgleich auf 
eine veränderliche und schwankende Weise, wie es Zeit, Ort und Gelegenheit erlauben 
mochten ; wie könnten wir nun Dir Beifall geben und unsere Wissenschaft verwerfen 
als zweifelh^ und nngewiss." 

Unter allen Wissenschaften hatte im Alterthum and bis zu Bacon die Philosophie 
bei weitem den ersten Rang eingenommen, sie war die Quelle alles Wissens, die Mutter 
aller Gesittung. Aber diese Rolle war nach Bacon'B Ueberzeagung ausgespielt ; die 
Philosophie konnte dem Menschen nichts Neues mehr bieten, insbesondere nichts, was 
im Stande war, seinen Einfluss, seine Macht, sein physisches Wohlsein zu erhSben. 
.Sdcon's scharfer Geist erkannte, dass von nun an die Naturwissenschaften znr Herrschaft 
berufen seien, dass von ihren Fortschritten die wunderbarsten und einflussreichsten Ent- 
deckungen ausgeben würden, durch die des Menschen Macht und Herrschaft Ober die 
Natur In einer alle bisherigen Erfolge weit übertreffenden Weise erweitert würden. Wie 
sehr die späteren Jahrhunderte die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt haben, wissen 
wir, den Epigonen scheint die Sache selbstverständlich, versetzen wir uns aber in jene 



■) Ciittcml uxA htetorical cBaajrB, eontributed to the Edinburgh Review. By T. B. MkCAuU;. Vol. III. 
Ijord BacoD. Leipilg 18S0. 

t) Bodley'a Brief Ut in Ofithe's Oeaehlohte der Fubenlehre pag. 1009 mitgetbellL 
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Zeit zurftck, so werdea wir unsere Bewandening dem Scharfblicke des Mannes nicht 
versagen, der vielleicht mebr als alle seine Zeitgraiossen den zukünftigen Gang des 
ineaBchlichen Geistes erkannte und laut verkflndete. Dass Bacon bei dem Einflüsse, 
den er auf seine Zeitgenossen und die spätere Generation flbte, mitcfatig zur Ffirdemng 
der neuen Richtung durch den überzengeaden Beweis ihrer Nothnendigkeit and Be- 
rechtigung beigetragen hat, dOrtte ausser allem Zweifel sein, wenn es sich auch viel- 
leicht nicht Schritt fUr Schritt historisch nachweisen l&sst. Die Naturforscher, die 
Saeon bloss nach dem positiven Ei^bniss seiner Leistungen zu beurtheilen geneigt 
»od, sollten aus dieson Grunde sich wohl etwas mehr zur Milde gestinimt fohlen. 

£acon's Ehrgeiz strebte aber nach Höherem als bloss nach dem Prophetentbum 
der neuen Aera, er wollte nicht nur der Vori&ufer und Verkflnder, sondern der Erlöser 
und Grilnder sein. Riezu genügte es aber nicht, bloss das Gegebene und Ueberlieferte 
zu beseitigen, sondern es mnsste etwas Neues gegründet werden. Allerdings, was das 
erstere betrifft, war Bacon, wie schon oben erwähnt, viel zu weit gegangen, aber es 
durfte doch hier am Orte sein, darauf hinzuweisen, dass Soco» zu dem Werke der 
ReformatioD einen Geist von seltener Vorurtbeilslosigkeit und Unbefangenheit mitbrachte. 
Bedenkt man, welche Macht zu seiner Zeit und noch viel später magische, alcbymistische 
und astrologische Ideen selbst auf die Weisesten und Gelehrtesten tlbten , so wird man 
gestehen müssen, dass nur ein ungewöhnlich kräftiger und selbständiger Geist sich von 
diesen Banden ganz oder fast ganz zu emancipiren vermochte. Und dies war in der 
That bei Bacon der Fall, wie aus unzähligen Stellen setner Schriften erbellt. Fast 
aberalt tritt er entschieden gegen jede Foim des AbergUubens auf, wo er dies in mehr 
znräckhaltender Weise tbut, da gibt er selbst als Grund an, dass man in der Beur- 
theilung solcher Dinge vorsichtig sein mfisse, denn die Erfahrung habe gezeigt, dass 
Manches erreichbar sei, was man frOher fQr unmöglich gebalten hatte. Allerdings ist 
Bacon nicht ganz und gar frei von den Schwächen seiner Zeit, allein welcher Mensch 
hat diese je vollständig Qherwunden. So legt Bacon grossen Werth auf sogenannte 
Sympathiemittel '}• besonders aber glaubte er noch an die Möglichkeit, Gold zu machen, 
und gibt sogar ein Recept dazu , von welchem Liebig mit gerechter Entrüstung spricht 
Indess Hessen sieb wohl auch dafür einige Milderuugsgi-ande anführen. Denn Bacon 
sagt nicht, dass er nach dieser Methode wirklich Gold gemacht habe, sondern nach 
seiner Ansicht von der Natur des Goldes ist er nur der Meinung, dass jener Weg wohl 
zum Ziele führen könnte. Ganz gewiss hat er es nicht einmal versucht; er besass viel 
leichtere und sicherere Mittel zu diesem Zwecke. 

£acon's Reform der Naturwissenschaften konnte bei seiner encyclopädischea und 
philosophischen Richtung nur eine exoteriscbe sein, sie konnte sich nur auf die Methode 
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der Forsi^ung im AllgemeineD, nicht auf den lobalt beziehen. Bactm glaubte, dass 
bia dahin die meiBten EntdecbiDgen mehr auf dem Wege des Zufalls erreicht wordsH 
seien. Wenn trotzdem so Vieles uud Wichtiges gefunden wordoi nar, wie ganz andera 
musBte erst die Ausbeute werden, wenn d^ Entdecken mit System und Methode 
betrieben wurde« Eine solche Methode, die den menschlicheo Geist planmässig zum 
Erfinden anleiten sollte, erfand nun Bacon. Es ist die Methode der loduction. Durch 
sie sollte auf dwn Wege der experimeotirenden Beobachtung durch die richtig erkannten 
Thatsacfacn zu deren Ursachen und den allgemeinen Gesetzen der Ersdi«inungen fort- 
geschritten werden. Aus dem erkaouten Ge.setze aber erfolgte durch Deduction aber- 
mals auf dem Wege des Experimentes die Erfindung — nach Bacon das wahre Ziel 
der Wissenschaft. „ludicia de interpretatione naturae complectuntur partes in genere 
duaa: primam de educeodis aut excitandis axiomatibus ab experimentis, secundam de 
dednceudis aut derivandis experimentis novis ab axiomatibus ')." 

Sacon's Methode der Induction besteht nun bekanntlich, soweit sie sieb in Kurzem 
beschreiben lässt iu Folgendem: Um das Wesen and den Grund eiuer Erscheinung, 
z. B. der Wärme, zu finden, sammle man zunächst möglichst zahlreiche Fälle, in denen 
die Erscheinung unter verschiedeneu Bedingungen stattfindet — sogenannte positive 
Instanzen, dann andere Fälle, wo unter ähnlichen Bedingungen die Erscheinung nicht 
stattfindet — negative Instanzen. Durch Vergleichung der positiven Instanzen unter 
einander und mit den negativen werden die zufälligen und unwesentlichen Bedingungen 
ausgeschlossen, dagegen die wesentlichen und wirksamen und damit der Grund der 
Erscheinung erkannt. Unterstützt und erleichtert wird das Urtheil durch Berück- 
sichtigung der sogenannten Prärogativen Instanzen, von denen Bacon nicht weniger als 
27 anführt. Sie beziehen sich theils auf hervorragende Eigenthümliclikeiten des zu 
untersuchenden Gegenstandes, aus denen sich die Natur desselben besonders leicht 
erkennen lässt, theils aber auf die Methode der Untersuchung. „Usus autem harum 
instantiarum in quo instantias vulgares excellunt vcrsatur in genere aut circa partem 
informativam, aut circa operativam aut circa utramque '')." 

So ausserordentlich scharfsinnig aber auch J3acon seine Theorie durchgeführt hat, 
so wird schliesslich doch das nüchterne Urtlieil, wenn es die Difi'crenz zieht zwischen 
dem was Bacon wolltä und versprach und dem was er erreichte und gab um so un- 
günstiger ausfallen, je grösser das Missverhältniss beider. Und was wollte und ver- 
sprach Bacon? Wie er selbst unzählige Male sagt, nichts weniger als eine neue Logik, 
eine Logik speciell für die Naturwissenschaften und für neue Entdeckungen in denselben *). 



■) NoTl Organ. Üb. n. Apbor. 10. *) Nävi Organ. LIb. U. Apbor 63. 

') Hlud vero monendum nos in boc noetro organo tractare Irigicain . . . Sed cum Logtu nnaira 
doceat Intellectum et orudlat ad hoc, ut non t^nuibue nient[a qnasl clavlculia rerum Abslracta captet 
et preaaet (nt Logiea vvlgarü), sed natnram rovera peraccct &c. Novi Organ. Llb. II. Apbor. 53. 
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Kann aber die Logik in- den N&turwisseBscbaften «iie aadere sein als die gewöbsUcbe? 
Nciit Und danun war das was Baetm wollte uad verqHrach uamS^iäi, noch viel na- 
lofiglicber als die Kun^t Geld zu macbao. 

Die Schuld der Logik war es nicht, dass die scholastische Philosophie sie zu 
nbstracten und uofruchtbaren Specnlationen mtssbraucht hatte, man brauchte dessbalb 
keine neue Logik zu schaffen, sondern ihr nur das richtige Ziel zu zeigen. Die Ent- 
deckungen Im Reiche der Natur beginnen nicht mit Bacon, sie sind sä alt als der 
menschliche Verstand, sie entspringen wie eine winzige Quelle die allmäblig zum Strome 
wird, aus jener Zeit von der' keine Kunde mehr zu uns dringt, als der Mensch zuerst 
begann aus den Fellen der Thiere sich Kleider und aus den Stämmen des Waldes ein 
Obdach zu bereiten. Aber eben so wenig nach Saeon als vor ihm hat sich der erfin- 
dende Menschenverstand der gekünstelten Bticon'schen Inductionsmethode bedient, die 
Gothe mit Recht eine peinliche nennt. Der Jacquard 'sehe Webstuhl, die Schnellpresse, 
die Dampfmaschine, der Telegraph und alle die glänzenden Erfindungen der neueren 
Zeit, sie sind alle genau auf demselben Wege und durch dieselbe Verstandesoperation 
gftmacfat worden, mittelst welcher der erste Brunnen gegraben oder das erste rohe 
Inatrument aus Kieselstein hergestellt wurde — immer war es der einhche Weg des 
beobachtenden, vergleichenden, versuchenden Verstandes. Keineswegs ist dabei die 
Methode der Induction ausgeschlossen , aber es ist die einfache natürliche Inductiou, die 
inuyftyti des Aristoteles, durch welche aus der Summe einzelner Erfahrungen atigemeine 
Sitze abgeleitet werden, jene Induction, von der .Bacon stets mit grosser Geringschätzung 
spricht 

Gleichwohl ist die facon'sche Induction nichts weniger als eine neue Methode. 
Bocon hat nur die Induction und ihre Hilfsmittel, deren sich die Menschen im alltäg- 
lichen Leben wie in der Wissenschaft von jeher eben so wie des Syllogisrons bedienten, 
genauer beschriiAen und in ein System gebracht Ob dieses System vom philosophischen 
Standpunkt ein vollkommenes zu nennen ist, wage ich nicht zu entscheiden, mir scheint 
dies allerdings nicht der Fall zu sein. Ich möchte glauben, dass für die fiaeon'sche 
ladnction, die sich vorzugsweise auf Beobachtungen, Erfahrungen und Experimente 
gründet, allgemeine Regeln und Gesetze viel schwieriger aufzustellen sind, als fOr den 
Syllogismus, der bloss bekannte Begriffe zu Srhlussfolgeningen verbindet, und dass 
ÄMCon's System fQr viele Fälle zu weitschweifig und unpraktisch, fttr andere nicht aus- 
reichend ist. Mag sich dies Übrigens so verhalten oder nicht, so scheint mir so viel 
wenigstens sicher, dass seit Bucon die Menschen weder anders noch besser induciren 
als früher; nicht die Methode hat gewonnen, wohl aber in unendlichem Grade die Masse 
und Sicherheit des empfrischen Materials, dessen wir uns bei der Induction bedienen. 

Zur Erfindung und Entdeckung aber, dem eigentlichen Ziele .Bocon's, steht die In- 
duction weder in einer näheren noch entfernteren Beziehung als das logische Denken 
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aberfasopt, TOB dem es ein integnreiidei' Theil ist Es ist gewiss, daes Jemaad, der 
nicht logisch- richtig denkt, nichts Neaes erfinden oder entdecken wird, aasser was auf 
der Strasse liegt, und das ist entweder schon lange gefunden oder des Aufhebens nicht 
werth, — es ist aber eben so gewiss, dass zum Erfinden noch andere Dinge gehören, 
und dass das schirfste logische Denken an und für sich noch nicht zu der geringsten 
Erfindung ßlhrt. Die Erfindung ist eine GebuK des Geistes und setzt wie die materiell« 
zwei Dinge voraus: den Keim und die Befruchtung. Der Keim ist die natürliche An- 
lage — nicht zum Entdecken im Allgemeinen , denn es gibt keine Entdecker in genere — 
sondern die natürliche Anlage für eine bestimmte Art der geistigen Thätigkeit. Allein 
aus dem Keim wird nichts, wenn er nicht befrachtet wird. Befruchtet wird aber der 
Keim nur durch die fortgesetzte Arbeit der Beobachtung und des Experiments. Alles 
Weitere erfolgt von selbst. 

Versetzen wir uns im Geiste um hundert Jahre zurilck und denken wir uns drä 
Mfinner am einen Theetisch sitzen. Der erste ist ein scharfsinniger Philosoph. Der 
emporstrOmende Dampf, das kochende Wasser wird ihn zu Betrachtungen Über Ursache 
und Wirkung, Energie und Entelechie, Form und Materie und Ähnliche Probleme reizen. 
Möglicherweise entsteht daraus ein neues philosophisches System, wahrBcheinlich aber 
nur einige geistreiche Bemerkungen und Vergleiche, gewiss aber keine Entdeckung. Der 
zweite ist Chemiker, das heisst seine natOrliche Geistesanlage liegt in dieser Richtung. 
Sein Gedankengang wird ein ganz anderer sein. Die Hitze verwandelt das Wasser in 
Dampf, auch andere Körper werden dadurch in Dampf verwandelt , offenbar aber geschieht 
dies bei vei-schiedenen Temperaturen. Könnte dies nicht ein Mittel abgeben, Gemische 
von Körpern von einander zu trennen und sie zu isoliren , indem man sie verschiedenen 
Temperaturgraden unterwirft? In diesem Sinne wird er nun eine Reihe von Versuchen 
vornehmen und kömmt vielleicht eu zu einer praktisch sehr wichtigen Entdeckung: der 
Methode der fractionirten Destillation. Der Dritte dagegen hat aDgeboraes mechanisches 
Talent. Dieser wird sich weder bekfimmern um Energie und Entelechie noch um den 
Wasserdampf als solchen und die Möglichkeit, chemisch verschiedene Körper durch Ver- 
wandlung in Dampffonn zu trennen, sondern ihn wird es interessiren , dass der Dampf 
von Zeit zu Zeit den Deckel des Theekessels emporhebt. Es wird sich ihm darin eine 
bisher unbenutzte mechanische Kraft offenbaren. Er wird gleichfalls eine Reihe von 
Versuchen anstellen, aber in einer anderen Richtung als sein Nebenmann, und dasPro- 
duct wird eine Dampfma-schine sein. 

Gewiss werden diese beiden Erfinder auf ihrem Wege mit tausend und tausend 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, aber auch nicht die allergeringste wird von den 
logischen Denkacten stammen, die sie bei ihren Versuchen durchziunachcn haben. Sie 
werden mit derselben Leichtigkeit imd Sicherheit von Statten gehen, mit der ein gesun- 
der Mensch seine Mahlzeit verdaut, auch ohne zu wissen, wie sein Magen dabei zu Werke 
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geht. Baeon aber gab sich der gewaltigen Tänschtrag bis, zu glauben, dUB man noch 
besser verdauen mflsse, wenn man die Regeln und Gesetze des Yerdsanngsactes genau ken«e, 
und glaubte, dass die Eeoatoiss seiner Hdliode genflge, alle Menscfaen zu Entdeekeni 
und Erfindern zu qualifidren. EAl&rlich ist dies nur dadurcb , dass Baeon seine Methode 
aberall in die innigete Verbindung mit dem £xp«iment und der bewnssten rergleichai- 
den Beobachtung bringt and daa, was diese leisten oder Insten k&nnen, der Methode 
zu gut schreibt. 

Allein die Methode ist eine Sache und das Experimentiren ist eine andere Sache, 
lind dass die erstere allein in der Naturforscbung nichts za leisten vermdge, hat Nie- 
mand besser bewiesen als Baeon selbst, der nicht der Mann des Experimenürens war 
und daher trotz seiner Methode und mit einem Genie und einer Eenatnissfülle fast ohne 
Gleichen doch nichts zu entdecken vermochte. 

In der That ist J^ocon's Naturforschung weit von dem entfernt, was wir heutzutage unter 
diesem Namen verstehen. Sie hat wohl eine ausserordentliche Breite, d. h. sie ergiesst 
sich Aber die allerverschiedensten Dinge, aber gar keine Tiefe, sie ritzt nur die Ober- 
flilcbe der Dinge, ohne je in den Kern derselben zu dringen. Da seine Methode ihn 
notbwendiger Weise gleich bei den ersten Schritten im Stiche lassen musste, so wird 
er trotz derselben ein specalativer Naturphilosoph und verfällt somit ganz in den Fehler, 
den er bei den Alten zu tadeln nicht müde wird. Liest man Bacon's Sylvs sylvarum 
sive bistoria naturalis, so staunt man Aber die Vielseitigkeit dieses Geistes, der sich 
dem Höchsten wie dem Geringsten in der Natur mit gleichem Interesse zuwendet, der 
auch an dem Unbedeutendsten nicht vorAbergeht und jedem Dinge eine neue Seite 
abzugewinnen strebt Man kann es unmöglich verkennen, dass hier ein Geist von 
seltener Grösse und Schärfe, ein Genie in der vollen Bedeutung des Wortes sich gewalt- 
sam eindrängt in das Reich der Natur, überzeugt, dass es ihm gelingen mOsse, ihre 
Geheimnisse mit der Schärfe seines Blickes zu durchdringen. Aber das Genie allein 
und wenn es das grösste wäre, wird nie den Eingang erzwingen in die Tiefe der 
Schachte, wo das Gold der Erkenntniss gewonnen wird, es muss sich zum Genossen 
wählen die Arbeit, mflbevolle, geduldige, planmässige Arbeit, die nicht müde wird, den 
schweren Spaten zu führen, der nur Zoll fßr Zoll aber sicher zu den verborgenen 
Schätzen führt. 

Wie sehr sich Baeon der Täuschung hingab, dass die blosse Betrachtung der Dtnge 
und ihre Sortirung nach Instanzen oder ein paar flüchtige Experimente, denen grössten- 
theils die so nahe liegenden GontroUversuche fehlen, schon das Wesen der wahren Natur- 
forscbung ausmachen, davon liefert seine historia naturalis unzählige Beispiele. Man 
kann sagen, dass die Richtung des Geistes, die den Naturforscher charakterisirt, Baeon 
ganz und gar abgeht. Er hat zwar ein aufinerksames Auge für Alles, auffallende Gom- 
binationsgabe und besonders einen sehr entwickelten Sinn Mr Analogieea und Differenzen, 
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aba: es feUt ihm der Sinn fUr die Atmlyse, für die fortgesetzte Zer^edernng der Ersdiei- 
Muge« bis zu ihren letatm Elsmeiitefl. Der wahre Naturforscher ist nie befriedigt, je weitn* 
er foradit, desto mehr sieht er die Grenzeu der Erkeuntniss in immer weitere Ferae 
rocken; wäirand er bescbälügt ist, eine Frage zu lösen, stösst er auf zehn neue, die 
wieder zu liundert asderoi führen. Ganz anders bei Baeon. Wie er als Richter nur 
nach Schuldig oder Unschuldig in^, so erfordern die summarischen Fragen, die er der 
Natur vorlegt, auch immer nur eine sehr einfache Antwort. Mag diese nun wie immer 
beschaffen sein, in jedem Falle ist er mit ihr und mit sich selbst in hSchstem Grade zufrieden, 
die Sache ist erledigt und abgethan, kann sofort ad acta gelegt werden, und hat keine 
weitere Fortsetzung und Folge. Denn — und dies ist bei der Beiirtheilung Bacon's 
als Katurforscher ein Hauptmoment — er tritt keineswegs der Natur unbefangen gegen- 
Qber, wie er es doch selbst verlangt, sondern mit einer bereits vollständig ausgebildeten 
Theorie. Es ist dies die alte spiritualistiscbe oder pneumatische Theorie, nach welcher 
das eigentlich Wirksame und Wesentliche in allen Körpern eigenthUmliche feine Geister 
sind, welche die Materie durchdringen und beherrschen. Weuu also Bacon eine Frage 
an die Nalur stellt, so weiss er schon von vorn hereiu wie die Antwort ausfallen muss. 
Jedenfalls muss sie sich auf die Spiritus beziehen. Da aber diese Spiritus sehr einfache 
Dinge sind, die nur weniger Veränderungen fähig sind, so muss die Antwort eben so 
einfach als befriedigend sein. Der letzte Ausspruch, von dem es keine weitere Appella- 
tion gibt, lautet also, dass die Geister sich ausdehnen oder zusammenziehen, zu ent- 
fliehen streben oder zurDckgebalteu werden, dieses verlangen oder jenem widerstreben u. s. f. 
Z. B. Bacon stellt sich die Frage, worin die Differenz zwischen der Hitze des Feuers 
und der Hitze des kochenden Wassers besiehe, denn die Hitze des Feuers entzündet 
das Holz mit Flamme, dann verwandelt sie dasselbe in Kohle und zuletzt in Asche. 
Nichts davon geschieht durch kochendes Wasser. Und doch ist hier und da Hitze vor- 
handen. Der Grund ist nun nach Bacon, dass das Feuer die Geister der Körper ver- 
dünnt und dann austreibt; die Verdünnung macht die Flamme, die Austreibung der 
Geister aber macht den Körper brüchig (Kohle) und dann zu Asche. Im Wasser dagegen 
können die Spiritus der Körper nicht so verdünnt werden , denn es dringt zugleich Wasser 
in dieselben ein, welches die Geister kräftigt und gewissermaassen das Feuer löscht*). 
Oder: Warum ist der Flug der Vögel schneller als der Lauf der vierfilssigen Thiere? 
Die Ursache ist nach Bacon, weil die Proportion der Geister zur Masse des Körpers 
bei den Vögeln grosser ist als bei diesen*). Manche der sogenannten Experimente 
gehören geradezu in's Reich der HUnehhausiaden. So das folgende: Nimm Blei und 
schmilz es, wenn es dann in der Mitte wieder fest zu werden beginnt, so mache dort 
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eine kleine Furche oder ein Loch nnd lege etwas Qaeoknlber in Leinwuid gewickelt 
hinein. Sogleich vird dieses fest werden, so dass mm. es h&miDen) kann. Diese» achiMie 
Beispiel soll beweisen, wie ein Körper ans Sympathie mit einem andern hart wird und 
die erregende Bewegung nachahmt. (Haec Dobilis instantia indurationis ex coosensu 
corporis cum coipore et motum excitationls imitaodi.) '). 

Allein neben vielen solchen Beispielen, die wohl geeignet sind, den an den ernsten 
Weg der Naturforschung Gewöhnten mit Widerwillen zu erfüllen, finden sich wieder 
Beobachtungen und Bemerkungen von merkwürdiger Feinheit und Schärfe, ja mitunter 
solche, wo Sacon's Genie fast instinctiv Entdeckungen streift, deren Realisirung einer 
viel späteren Zeit vorbehalten blieb. Z. B. dass die Luft (durch ihren Eohlensäure- 
gehalt) sich an der Bildung des Pflanzenkörpers betheiligt und für diesen ein Nahrungs- 
mittel sei, eine Anschauung, die doch eigentlich erst der organischen Chemie unserer 
Tage angehört, ahnt er nicht bloss, sondern spricht es fast geradezu aus. Er sagt 
nämlich, man möge Pflanzen, die ohne Berührung mit dem Boden frei aufgehangen 
wachsen und keimen, zu verschiedenen Zeiten wiegen. Wenn man nun findet, dass sie 
an Gewicht zunehmen, so sei dies ein Beweis, dass die Luft sich zu einem festen Körper 
verdichten nnd zu einem Nahmngsmittel werden könne. (Ostendit aSrem sie possc 
crassescere , ut in corpus densum converti queat . . . Demoustratur simu! agri inesse nutriendi 
facultatem '). — Bei den Betrachtungen über die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens 
hebt er die Nothwendigkeit der mineralischen DAngung besonders hervor. Dass die 
Farbe nur eine Modification des Lichts sei, ist ihm vollkommen einleuchtend. Die Ver- 
gleiche zwischen verschiedenen Naturobjecten sind häufig eben so geistreich als treffend. 

An einem anderen Orte (De augm. scient lib. V. cap. 2), wo er ausführlich und 
scharfsinnig die Methode des Experimentirens bespricht, finden sich Andeutungen und 
Vorschläge, die eben so treFTend als praktisch wichtig sind. So sagt er, man ntöge vot- 
sucben, den Weingeist durch wiederholte Destillation in eine stärkere Flüssigkeit zu ver- 
wandeln. Man möge daran denken, so wie man Brillen Ar Schwachsichtige verfertigt, 
auch für Schwerhörige ein das Gehör Terbe.ssenides Instrument zu construiren. Zur 
Fabrikation des Papiers habe man bisher nur Leinenstofi'e verwendet, man möge auch 
Versuche mit anderen ähnlichen Stofi'en, wie Seide, Baumwolle, Haare u.dgl., anstellen. 
Allerdings wird man sagen , Bacon hat weder das Eine noch das Andere wirklich aus- 
geführt. Allein Bacon war weder Branntweinbrenner noch Papierfabrikant, sondern 
Philosoph. Genug, dass er den schöpferischen und anregenden Gedanken in die Welt 
sandte , Andere mussten ihn aufnehmen und ausflibreo. Nicht dass Columbus die nene 
Welt entdeckte, macht ihn in den Augen des Denkenden zum grossen Hanne, sondern 
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dass er wasste, daes und wie man sie finden mflsse. Er wäre — wenn auch nicht 
fUr die Menge — eben so gross geblieben, veno er zuflülig nicht dahin gelangt wftre. 

Legt man an Baeon den Maassstab seines Jahriiunderts und nicht des unseren, 
erwfigt man, vie gering zu jener Zeit das empirische Materiale der Naturwissen- 
schaften, wie unTollkommen die Hilfsmittel der Forschung waren, berttcksichtigt man 
besonders, dass Bacon's ganze Richtung nicht die des praktischen, experimentirenden 
Naturforschers war, so wird man bei aller Erkenntniss der Mängel in dem Urtheil 
Ober Bacon's allgemeine und culturhiatorische Bedeutung sieh nicht beirrt fühlen. Vor 
Allem ist es unJäugbar, dass Bacon ein Geist von seltener Grösse, Schärfe und Viel- 
seitigkeit war. Aber mehr als das : Bacon ist ein Wendepunkt und Wegweiser fKr eine 
neue Aera des menschlichen Geistes. Diese neue Aera hat er keineswegs geschafien, 
aber mit Recht wird er als ihr Bannerträger betrachtet, und er hat ihre Herrschaft 
mächtig gefSrdert, indem er durch die Kraft seines Geistes und seiner Stellung den 
bereits angebahnten Bruch mit der unfruchtbaren scholastischen Philosophie vollendete, 
vor Allem aber dadurch, dass seine mächtige Stimme der Welt die Gewalt und Herrlich- 
keit des neuen Reiches der Naturwissenschaften verkündete, und dass er in diesen den 
Weg der freien, vorurtheilslosen Forschung, der denkenden Beobachtung und des Ex- 
periments fOr den einzig richtigen erkamite. 

Sehr treffend sagt Kwto Fischer: „Dass Bacon seine Gesichtspunkte in solchem 
Zusammenhange dachte und so folgerichtig verknüpfte, macht ihn zum grossen 
Denker. Dass er von diesen Gesichtspunkten aus die weitesten Perspectiven eröffnete in das 
Reich der Wissenschaft, wie in die gesammte menschliche Bildung, dass er überall Ziel- 
punkte bezeichnete, Aufgaben setzte, Probleme anregte, nirgends sein Lehrgebäude 
scfaloss und dogmatisch absperrte, macht den grossen Denker zu einem epoche- 
machenden." 

Aber Niemand wird wohl ernstlich daran denken, die Reform der Wissenschaften, 
die das Werk des Jahrhunderts war, als ^ocon's ausschliessliches Verdienst zu betrach- 
ten, Niemand wird heut zn Tage glauben, dass die Naturwissenschaften gross geworden 
sind durch die fiocon'sche Indnctions- Methode. Und wenn Liebig, selbst ein Meister 
im Erfinden und Entdecken, das strenge Urtheil fällt, dass der Soeon'sche Inductions- 
process in einem Hin- nnd Herschaufeln von unbestimmten sinnlichen Wahrnehmungen 
besteht, dass das Resultat, zu dem man nadi seiner Methode kommt, immer ein Zero 
sein muss — so wird man bei aller Anerkennung der geistigen Grösse Bacon's die 
Richtigkeit dieses Ausspruchs zageben müssen. 
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Baeon's Beziehungen zur Medicia 



Auf dem Felde der praktischen Medicin, welches bekanntlich halb zum Gebtete der 
Knnst, halb zu jenem der Wisaenschaft gehört, hätte Baeon, wenn er sich derselben 
gewidmet hätte, ganz gewiss glänzende Erfolge ernrngen. Für diese Arena war sein 
vorzugsweise dem Praktischen zugewendeter, das Aenssere der Erscheinungen, ihre 
Analogieen nnd Differenzen so rasch und glücklich auffassender Geist nie geschaffen. 
In der That wendet er sich auch in den meisten seiner Schriften den Fragen der Medicin 
mit besonderer Vorliebe zu und eine derselben, die Historia vitae et mortis, behandelt 
dieses Thema ausschliesslich ; sie Ist ein System der Makrobiotik. Ueberdiess zeigt Bacon 
eine sehr grosse Vertrautheit mit allen Theilen der Medicin, die jedenralls sehr ein- 
gehende theoretische Stadien voraussetzt. 

Wie in allen Zweigen des menschlichen Wissens so war auch in dt'r Medicin das 
16. Jahrhundert die Arena eines erbitterten Kampfes zwischen dem Alten und dem 
Neuen, zwischen Revolution und Reaction. Von allen Seiten erfolgten die Augriffe auf 
das bis dahia fast unumschränkt lierrschende arabisch - galenische System, das erst nach 
langem Kampfe und harter Gegenwehr zum Falle gebracht werden konnte. 

Man ist gewohnt, dieses Ereigniss und die Reformation in der Medicin mit dem 
Namen dea Pctraeelstts in Verbindung zu bringen und diesen als den eigentlichen Grfln- 
der dei- neuen Richtung zu betrachten. Allein die Ursachen liegen viel tiefer und 
reichen weit io's 15. Jahrhundert zurUck. Vor Allem war es die wieder erwachte Cultur 
der griechischen Literatur, welche die Aerzte wieder zu Hippocratea und seiner für 
immer mustergiltigen einfachen und ungekünstelten Naturauschauung zurückführte. Es 
ist bekannt, mit welchem Eifer sich damals eine Menge tüchtiger Köpfe, wie besonders 
Leonicenus in Italien, Linacer in England, später Fuchs und Foes in Deutschland o. v. A. 
dem Studium und der Interpretation der hippocratischen Schriften hingaben, und wie 
in demselben Maasse als die Kenntuiss des Hippooraies sich verbreitete, das Ansehen 
der Arabisten sich verminderte. Vielleicht noch wichtiger war das Aufblühen der 
Anatomie. Vor Allen Vetal, dann Faitopia, EiutacU, Fabriciut, Koster u. v. A. trugen, 
indem sie die menschliche Anatomie von den vielen Unrichtigkeiten, mit denen sie Oaim 
ausgestattet hatte , befreiten und neue wichtige F^itdcckungen hinzufügten , wohl das 
Meiste zum Sturze des Go/enischen Systems bei. Diese Entdeckungen gipfelten in der 
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zur Zeit Baeon'i erfolgten Dariegang der richtigen VerhUtoisse des Kreisläufe darch 
Earcey, welche der Ga/#nischen Anatomie und Physiologie und damit seinem ganzen 
Lehrgebäude den Todesstoss versetzte, so wie in desselben wichtigen Beobachtungen 
Aber die Zeugung und Entwicklung. Von grossem Eiotluss waren femer die wiewohl 
vereinzelten Erfahrungen in der pathologischen Anatomie, denn so ungenügend sie auch 
an sich waren, so eröffneten sie doch ganz neue Gesichtspunkte für die in einer groben 
Hnmoral- Pathologie befangenen Anschauung. Hieza kamen dann noch wichtige Ver- 
änderungen in der Hateria medica durch die Auffindung zahlreit^er und wirksamer 
miaeraliscfaer Präparate von Seite der Alchymisteo. Zu allen diesen Momenten gesellte 
sich dann noch ein Ereigniss von tiefster Bedeutung fOr das ganze Menschengeschlecht, 
der Ausbruch einer neuen, oder wenigstens den Aerzten neu erscheinenden Krankheit: 
der Syphilis. Die Bedeutung derselben ffkr die Medicin lag wohl nicht so sehr, wie 
Bauer glaubte, in der Erkenntniss der Ohnmacht der bisherigen Medicin, denn hiezn 
bedurfte es keineswegs einer neuen Krankheit, sondern vielmehr darin, da»s sie den 
Geist zu eigener Beobachtung trieb; Galea und Ebn Siaa Hessen im Stich, aber es 
zeigte sich, dase man auch ohne sie und sogar noch besser vom Flecke kam. 

Diesen constnictiven Elementen kam allerdings der dcstructive Einfiuss des Para- 
cehua mächtig zu statten und es lässt sich nicht läugnen , dass der Erfolg seiner rohen 
und rücksichtslosen Angriffe gegen das alte System bei weitem augenfälliger ist, als 
die mehr langsam und verborgen wirkende Thätigkeit jener Einflüsse. Aber etwas 
Neues vermochte er nicht zu schaffen. Zwar ist es eine Zeit lang Mode gewesen und 
mau hat sich die grdsste MUhe gegeben, hinter seinen sinnlosen, wahrscheinlich grossen 
Theils im Rausche geschriebenen Expectorationen tiefe uud verborgene, nur mystisch 
verhaute Weisheit herauszuspüren , allein ich gestehe, dass ich mich zur Höhe dieses 
Standpunktes me emporzuachwiDgen vermochte. In wessen Geist noch die leiseste 
Erinnerung lebt an die harmonische Schönheit des griechischen Geistes , an die classische 
Klarheit und Durchsichtigkeit seiner Gedanken und die Reinheit ihres Ausdrucks, den 
kann die naturwüchsige Roliheit des Paracelmt und der sinnverwirrende Wust seiner 
kabbalistischen, alchymistischen und astrologischen Albernheiten nur mit dem tiefsten 
Widerwillen erfüllen. Allerdings finden sich hier und da einzelne glänzende Gedanken, 
aber es sind rari nantes in gurgite vasto, sie verschwinden in der Masse des Unsinns. 
Die Kicbtung des /'orace^nu weiter verfolgt, musste nothwendig, wie auch die Geschichte 
zeigt, immer tiefer auf der abschdssigen Bahn des Aberglaubens und der Mystik in 
Gebiete fahren, wo statt der Fackel der Wissenschaft das Zanberlicht des Trism^istns 
leuchtete. Allein dies war nar das Schicksal Einzelner, der Medicin selbst kam der rohe 
aber energische Anstoss wohl za Statten, er stürzte den Auteritäten^nben und fahrte 
auf die Bahn der eigenen Beobachtung. Manche seiner glücklichen Gedanken wirkten 
offieDbar ais Ferment fOr seine Zeit und trugen später gute Fra(Ate. 
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Dieser kurze Ueberblick Über bekannte Dinge mag genflgen , zu zeigen , in welchen 
Zustande üch die Median zur Zeit JSocon's beland. Und gewiss muss man diesen Zu- 
stand als ^en höchst traurigen bezeichnen. Der Same einer besseren Zukunft war zwar 
ausgestreut, allein die Emdte stand noch ia weiter Feme. Wesentlich war es eine 
Periode des h^gsten Kampfes zwischen der alten Medicio und einer neuen Richtung, 
deren Vork&mpfer Paraceitus and HelmotU waren. Aber die alte Schule konnte nichts 
Neues mehr hervorbringen, sie konnte nur mit aller Zähigkeit der Reaction das AHe 
vertheidigen. Das neue System aber war eine Missgebart, so ungeheuer und formlos, 
wie sie nur der mit der Asche der verbrannten Hesen und Ketzer gedüngte Boden des 
Jahrhunderts zn erzeugen vermochte. 

Um zu sehen , vrie in dieser Periode des Kampfes , der Verwin-ung und der Gährung 
in der Medicin, Bacoti's wunderbar klar und scharf bückender Geist das, was dieser 
Wissenschaft noth that, erkannte, und den Weg, den sie verfolgen mUsse, mit fast 
mathematischer Präcision bestimmte , ist es am besten , ihn selbst reden zu lassen. Hören 
wir also, was £acon in seiner Abhandlung: De dignitate et augmentis scientiarum (Lib.IV. 
cap. 2) über die Medicin sagt, indem wir, um übermässige Breite zu vermeidea, nur 
das Wichtigste anführen. 

„Die Medicin, besonders wie sie jetzt beschaffen, ist mehr eine coiyecturale Wissen- 
schaft , deren nähere Untersuchung eben so schwierig ist als sie grosser Sorgfalt bedari 
Ich theile zwar keineswegs den Wahn des Paracelaus und der Alchymisten , welche glau- 
ben, dass die Theile des menschlichen Körpers den Gegenständen der Natur, wie den 
Gestirnen, Metallen u. dgl., entsprechen, und den alten Satz, dass der Mensch ein 
Microcosmus oder eine Art Auszug der ganzen Welt sei, in rohem Sinne nehmen. Aber 
wahr ist es allerdings, dass keines der Geschöpfe der Natur eine so künstliche Zusammen- 
setzung zeigt, wie der Mensch. Wegen dieser künstlichen und feinen Zusammensetzung gleicht 
der menschliche Körper einem kostbaren und feinen musikalischen Instrument, dessen 
Wohlkhtng leicht verdorben wird. Dessbalb haben die Dichter mit Recht die Musik und 
die Medicin in Apollo vereinigt, und die wahre Aufgabe des Arztes ist es, das zarte 
Instrument des Körpers so zu behandeln, dass seine Harmonie ungestört erhalten werde. 
Da nun die ärztliche Kunst wegen der vielgestaltigen Natur ihres Objectes eine mehr 
coqjectnrale ist, so bietet sie sowi^l dem Irrtbura als dem Betrug weiten Spielraum, 
und während alle anderen Künste und Wissenscbafteo bloss nach ihrem inneren Werthe 
beurtheilt werden, hängt die Schätzung der ärztlichen Knust bloss von dem zufälligen 
Erfolge ab. Daher kömmt es auch, dass zu allen Zeiten alte Weiber, Betrüger und 
Quacksalber die glücklichen Rivalen der Aerzte gewesen sind. Viele Aerzte ermatten 
desshalb in ihrem Eifer für die Wissenschsift, indem sie denken: wenn ein aJtes Weib 
dieselben Erfolge zu erreichen im Stande ist, was nützt mir di« Mühe, die ich dem 
Studium zuwende. Aber gerade im Gegeutheile sollten sie ihre Anstrengungen verdoppeln, 
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denn «eos sie um sich blickee, so werden sie sehen, wie in alten LebcDssphärea schliess- 
lich die Schirfe und Ausdauer des Geistes die herrlichsten Erfolge erringt. Die Menschen 
sind allsu sehr gewohnt, die Natur, wie von einem holien Thurme aus der VogeU 
perspective zu betrachten und nach allgemeinen Gesetzen bu suchen. Würden sie sich 
bequemen, herabzusteigen, sich den Dingen zu nähern, sie aufmerksam zu betrachten 
und zu Studiren, so würden sie erst zu w^ren und nittEÜchea Erkenntnissen kommen. 
So ist auch nicht zu zweifeln, dass, wenn die Aerzte steh etwas weniger um die AUge- 
meinheiten kümmern und der Natur näher gegenüber treten wollten , sie andere Erfolge 
erringen würden." 

Nachdem nun Bacon als dreifache Aufgabe der Medicin, die Erhaltung der Gesund- 
heit, die Verlängerung des Lebens und die Heilung der Krankheiten bezeichnet hat, 
bemerkt er über die letztere Folgendes: 

ßWas die Heilung der Krankheiten betrifft, so ist dies jener Theil der Medicin, 
auf den man die meiste Mühe verwendet hat, leider aber mit sehr geringem Erfolg. 
Denn viele Dinge sind hier noch zu wünschen übrig, von denen ich nur'die wichtigsten 
erwähnen will. 

„Das erste, was zu wüuschen ist, wäre, dass die Aerzte die löbliche Gewohuhett 
des Vaters der Medicin , Hippocrates , genaue Krankengeschichten zu schreiben , in denen 
die Natur der Krankheit, die Art der Behandlung und des Ausgangs geschildert wurde, 
wieder aufnehmen möchten. Diese Krankengeschichten sollen aber weder so weitläufig 
sein , dass sie das Gewühnliche und Alltägliche aufnehmen , noch auch so kurz , dass 
sie nur das Wunderbare und Ausserordentliche erwähnen, wie es Manche thun. Denn 
wer seinenGeist an die Beobachtung gewuhnt, der wird auch in gewöhn- 
lich scheinenden Dingen Vieles entdecken, was der Beachtung wer th ist. 

„Die utatomischen Untersuchungen im Allgemeinen werden zwar von den Aerzten 
mit grossem Fleisse betrieben , indem sie die einzelnen Theile , ihre Form und Lage 
untersuchen, aber auf die Abweichungen, die sich bierin bei verschiedenen Individuen 
finden, wird fast gar keine Rücksicht genommen. Gleichwohl, so wie die äussere Ge- 
staltung der Menseben verschieden ist, so sind es auch ihre inneren Organe. In diesen 
Verschiedenheiten liegen aber gerade hänfig die andauernden Ursachen vieler Krank- 
heiten, die Aerzte aber, die dieses nicht beachten, beschuldigen ^ann gewöhnlich 
die Säfte, während doch der Grund in den mechanischen Verhältnissen 
irgend eines Tfaeiles gelegen ist. Ebenso gehören hieher genaue Untersnchttngen 
über die verschiedenen Säfte sowie Ober die Spuren und Eindrücke, welche 
die Krankheiten im Körper fainterlassen haben. Alle diese Dinge, die in den 
anatomischen Büchern theils gar nicht, theils nnr ganz oberflächlich berührt werden, 
müssen durch die Erfahrung Vieler sorgfältig gesammelt und zusammengestellt werden." 
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„Noch ein anderer Vormirf kann der Anatoinie gemacht werden, nämlich der, daes 
sie die Verhältnisse nicht so zeigt, wie sie im lebenden Körper sind. Aas diesem Grunde 
können wohl Vivisectionen an Thieren vorgenommen werden, indem man trotz 
der Verschiedenheit des Baues, doch mitVorsicbt, aus denselben Schlüsse ziehen kann." 

^Ferner werden von den Aerzten Tiele Krankheiten fUr unheilbar erklärt, theils 
schon von Haus aus, theils nachdem sie ein gewisses Stadium erreicht haben. Dennoch 
entgehen Viele diesen ärztlichen Proscriptionen , durch welche mehr Menschen zum Tode 
venirtheilt werden, als durch jene des L. SyÜa und der Triumvim. Ich halte es dem- 
nach fSr besonders wfinschenswerth, Beobachtungen Über die Heilung von Krank- 
heiten zusammenzutragen, die für unheilbar gehalten wurden" '). 

„Zur Aufgabe des Arztes gehört es ferner, nicht nur die Gesundheit wieder her- 
zustellen , sondern auch die Schmerzen und Beschwerden der Kranken zu mildern und, 
wo alle Hoffnung schwindet, dem Tode seine Schrecken zu rauben" (Euthanasia). 

„Weiter ist es ein wesentlicher Mangel', dass die Acrzte zwar die allgemeinen Heil- 
anzeigen ganz richtig verfolgen, die einzelnen Heilkräfte aber und ihre Wirkung gegen 
bestimmte Krankheiten entweder nicht genau kennen oder in der Art ihrer Anwendung 
nicht exact genug sind. Daher kommt es , dass nicht selten Quacksalber und alte Weiber 
in der Behandlung der Krankheiten glücklicher' sind als gelehrte Aerzte, weil sie erprobte 
Arzneimittel haben, deren Bereitung und Zusammensetzung sie die grüsste Sorgfalt 
zuwenden. Die Feststellung authentischer und positiver Medicamente ist 
demnach ein weiteres Desiderat und sollte dies durch eine Synode der ausgezeichnetsten 
Aerzte geschehen. 

„Zu wundern ist es auch, um so mehr, als von den Chemikern die Wirksamkeit 
der mineralischen Präparate besonders hervorgehoben wird, dass sich noch Niemand 
gefunden hat, der die natürlichen Mineralwässer künstlich nachahmt, da es 
doch sicher ist, dass diese Wäst^er ihre wirksamen Bestandtheile von den Adern der 
Gesteine, durch welche sie fllcssen, erhalten. Die Kunst könnte nach Bedarf die ver- 
schiedensten Arten und Zusammensetzungen derselben erzielen." 

„Endlich habe ich noch ein Desiderat und zwar das Wichtigste von allen, nämlich 
eine wahre und echte Naturphilosopljie als Grundlage und Basis der mediciniscben 
Wissenschaft." 

Diese Sätze, dießacon vor diitlhalbhundert Jahren schrieb, haben heute noch ihre 
volle Geltung, es lässt sich nichts von ihnen wegnehmen und kaum etwas hinzufügen. 



<) In diesen) schäaen und bumanen Ocdanhcn begegnen eich Baeon und Paractltui. Der Letzlcre 
BBgt: „WillBt Du Deinen NHcbsten Heben, eo inuBBt Du nicht aigen: Dir tat nicht lu helfen, sondern 
Du muBst Bttgen: Ich kuin es nicht und rerateh' m nicht. (Andre Defenslon S. 9S4.) 



DigitizedbyVjOOQlC 



Insoweit die Medicia Baeon^B Desiderate erfUlt bat, hat sie sich zttm Raage einer 
Wissenschaft empor^acbwungeo, vras ihr davon noch fehlt, bildet die Aufgabe da* 
Zukunft 

Und hier müssen wir uns wohl fragen : wie viele Aerzte der Aicon'schen Zeit waren 
wohl im Stande, die Bedarfiiisse ihrer Wisaenscbaft und den Weg, den dieselbe ver- 
folgen musete, so richtig zu erkennen und mit solcher Genauigkeit zu fonnuliren? Wie 
viele Bwcbten wohl einsehen, dass die pathologische Anatomie und Chemie — damals 
noch fast unbekannte Begriffe — in Verbindung mit einer sorgßiltigen Gasuistik und einer 
geläuterten und verlässlichen Uateria medica, die mdglichste Befreiung von Theorieea 
und vorgefasaten Ansichten, die aufmerksame Beobachtung und Untersuchung allein im 
Stande seien, der Medicin einen ebenbürtigen Phitz im Kreise der Wissenschaften zu 
erringen? — Ich glaube, es gab keinen, oder wenn es einen gab, so hat er wenigstens 
unterlassen, der Nachwelt seine Gedanken zu überliefern. 

Unter den Zielen, welche die mittelalterliche Wissenschaft verfolgte, nahm bekannt- 
lich die Kunst, das menschliche Leben zu verlängern, wobt neben der Kunst, Gold zu 
machen, den ersten Rang ein. Dass es Geheimmittel gebe, deren Kenntniss und Besitz 
diesen Zweck sichere, wurde damals nur von den Wenigsten selbst unter den Gelehrten 
bezweifelt, und es ist bekannt, wie sehr die Leichtgläubigkeit besondere der Grossen 
und Vornehniea von schlauen Köpfen durch die verschiedensten Lebenselisire und Tinc- 
tureo ausgebeutet wurde. Ueber diesen, so wie über fast alle Arten des Aberglaubens 
seines Jahrhunderts war Bacon weit erhaben und verfolgte denselben mit seinem Spotte. 
So sagt er an einer Stelle '}: Es ist zwar eine schwer zu glaubende Sache, dass man 
aus anderen Metallen Gold machen könne, aber doch ist es viel wahrscheinlicher, dass 
dieses dem Menschen durch eifriges Studium und Untersuchung nach und nach gelingen 
werde, als dass man es durch einige Gran eines Elixirs erreichen könne. Ebenso kann 
man die Verlängerung des Lebens wohl durch das Studium der Natur der Lebensgeister 
und jener Dinge , die ihnen zuträglich sind , aber nicht durch irgend einen kostbaren 
Saft oder eine Quintessenz erreichen. Mit Unrecht hat selbst Kurt Spret^el*) Bacon 
den Vorwurf gemacht, dass er bezüglich des Aurum potabile der Alchymisten dasselbe 
Vorui'theil gehegt habe, focon empfiehlt zwar dasselbe als ein remedium cordiale*), aber 
er fügt sogleich hinzu: „Verum existimamus Spiritus salis per quos fit dissolutio vir- 
tutem illam quae reperitur largiri potius quam ipsum aurum." Und an einer anderen 
Stelle*) sagt er geradezu: „Monemus nt homines nugari desinant nee tarn faciles siut 



*) De dlgn. et angin, ecient. Lib, III. cap. V. pag. SB. 

*) Oesehichte der Anaeiknnde. Halle 1803. V. Thell p. 270. 

>) HUtoria vltM et toortia p. (31. 

*) De augin. acleni p. 111. 
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ut credftDt grande illud opus, qnale est naturae corsum remorari et retrovertere posse 
haostu aliqno matutino, noo auro potabili, non margaritarum essentiis et eimilibus 
DBgis" &c. 

Altein bis zu jener Höhe der Anscbaaung , auf der scbon die alteD griechischen 
Aerzte standen, dass die Verlängerung des Lebens, wenn sie überhaupt möglich ist, 
einzig und allein durch eine vemQnftige Diätetik erreicht werden könne, vermochte sich 
Sacon nicht zu erheben , oder rielmehr, sie erschien ihm zu einfach ; seiner Ansicht von 
der Hen-schaft des menschlichen Geistes Ober die Natur entsprach vielmehr die Ueber- 
zeugung, dass die Wissenschaft, indem sie die Natur und WiHKamkeit der Lebenskräfte 
erforscht, auch die Mittel besitzen müsse, durch Stärkung derselben und Beseitigung 
der Ursachen, die sie zu schwächen im Stande sind, das Leben über seine natürlichen 
Grenzen hinaus zu verlängern. 

Aus diesem Bestreben entstand seine Historia vitae et mortis, eine Art Makro- 
biotik — eine seltsame Arbeit, in der sich die Vorzüge und Mängel der Sacon'schen 
Denkart in der sonderbarsten Weise mischen, feine Beobachtungen, glänzende Gedanken, 
vernünftige diätetische Maassregeln neben ganz unbedeutenden, zwecklosen, ja mitunter 
geradezu schädlichen Kathschlägen und Empfehluqgen. Im Ganzen aber kann man über 
diese Arbeit kein günstiges Urtheil fällen, denn sie ist keineswegs der unverfälschte 
Ausdruck aufmerksamer Beobachtung und Erfahrung, sondern ein echtes Product specu- 
lativer Naturphilosopliie , sie geht aus einem a priori construirten festgegliederten System 
hervor und zwingt die Thatsachen mit Gewalt in dessen Rahmen. 

Die Grundlage dieses Systems ist die bereits berührte pneumatische Theorie, deren 
Uranfänge fast bis zu den ersten geschichtlichen Quellen hinaufreichen! Während Hippo- 
crotes selbst als das einfache Lebensprincip die eingepflanzte Wärme (t6 ffttpmov ÜBOfiov) 
betrachtet, findet sich in den wahrscheinlich unäcbten, vermuthlich unter dem Einflüsse 
der stoischen Schule entstandenen hippocratischen Schriften bereits der Luftgeist, Aether, 
Pneuma, als die Quelle des Lebens, er wird von der Lunge angezogen und dem Blnte 
mitgetbeilt. Erasistrabu nahm schon zwei Arten des Pneuma an, nämlich die Lebensluft 
nyevfta ^lotmöv im Herzen und die Seelenluft nyevfia xpvxiKOv im Gehirn. Atclepiadea 
ersetzte das Pneuma durch die feinsten Urstoffe (die oyxovg lemofjtgeis) , die aber auch 
zum Theil aus der Atmosphäre (zum Theil aus den Speisen) stammen, mithin wenig- 
stens zum Theile gleichfalls pneumatischer Natur waren. Von der pneumatischen Schule 
(^Athenaeus) wurde dann die Theorie noch weiter ausgebildet und die Krankheiten auch 
schon theils von dem Pneuma, theils von den vier Elementen hergeleitet. Öat&i suchte 
die aristotelische Lehre von der Seele als der eigentlichen Lebenskraft mit der Theorie 
der Pneumatiker zu vereinigen und nahm ein den verschiedenen Lebensfunctionfin zu 
Grunde liegendes dreifoches Pneuma an, das mivfia ipvxiwv, das im Gehirn und den 
Nerven seinen Sitz hat, das nnvfia ^airiKÖ' im Herzen und den Arterien und das 
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3irivfia ipvaumv in der Leber und den Venen. Erst im Beginne des 16. Jahrhunderts 
begann in der Medicin zum Theil unter dem Einflüsse des Studiums der hippocratischen 
Schriften die Keaction gegen die galenischen Spiritus, Argeiüier insbesondere machte 
auf die Widerspruche der galenischen Lehre aufmerksam uud erklärte die Pluralität der 
Spiritus für Oberflflssig, indem eine Art derselben genüge, die organischen Erschei- 
nungen zu erklären. Paraceltus und später Heimont verdrängten dann die alte Lehre 
vollständig imd substituirten ihr den allerdings mit sehr mystischem Beiwerke ausge- 
statteten Archeus — im Wesentlichen aber doch das Princip einer einheitlichen KrafL 
Ebenso kehrte Cartesius nieder ganz zu der hippocratischen Anschauung zurück, denn 
auch er erklärte die Wärme für das Princip aller körperlichen Bewegungen und 
Functionen. 

Bacon hingegen steht in dieser Beziehung noch auf dßm früheren Standpunkte. 
Kach ihm hat der Mensch ausser der Anima rationales, die uokörperlich und göttlich 
ist, noch zwei Arten von Spiritus , die Spiritus mortuales und den Spiritus vitalis. Die 
ersteren hat er mit den unbelebten Wesen gemein, sie bleiben auch in den Theilen des 
Cadavers noch zurück, sie haben keinen Zusammenhang, sondern sind überall von 
gröberen Körpern umgeben, etwa so wie die Luft im Schnee oder im Schaum ent- 
halten ist. Ihre Natur ist eine der Luft verwandte. Der Spiritus vitalis dagegen hat 
seinen Sitz in den Hirnkammem und verbreitet sich von da iu zusammenhängender Weise 
mittelst feiner Gänge in den Körper. Daher hat der Mensch grössere Hirnkammem als 
alle Thiere. Die natürlichen Thätigkeiten sind zwar den einzelnen Ttieilen eigenthüm- 
lich, aber der Spiritus vitalis erregt und schärft sie. Er besitzt eine gewisse Brenn- 
barkeit (Incensio) und ist ein Mysterium von gemischter flammiger und luftiger Natur. 

Die -Bacon'schen Spiritus sind nicht mehr die Galen'schen , sie unterscheiden sich 
von ihnen vielfach , wiewohl sie ihnen offenbar nachgebildet sind. Es ist indess schwer, 
sich eine nur einigermaasseu befriedigende Vorstellung von denselben zu machen nnd 
sie unserer Denkweise zu accomodiren. Der Spiritus vitalis scheint unserer Nervcnkraft 
ziemlich nahe zu stehen, die Spiritus mortuales dagegen scheinen mir oocb am meisten 
den Kräften des organischen Chemismus zu entsprechen. 

Wie Galen in seinem medicinischen Systeme thcils von dem Pneuma, theils von 
den aristotelischen Elementen und den hippocratischen Cardinal -Säften ausging, so liegen 
auch dem ßactwt'sclien System der Lebensverlängerung theils physikalische, theils humorale, 
vorzugsweise aber pneumatische Principien zu Grunde, d. h. solche, die sich auf die 
Natur der Spiritus und ihre präsumtiven Bedürfnisse bezichen. 

Betrachten wir nun diese» künstliche System in seinen allgemeinen Umrissen, denn 
ein hervorragender Geist bleibt immer interessant, anch wenn er sich auf falscher Bahn 
bewegt. 
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Zunächst schickt Bacon Betracbtnngen Ober die Lebensdauer der Pflanzen und Thiere 
voraus. Darauf werden Beispiele von ungewöhDiicfa langer Lebensdauer beim Meoscheo ' 
angefahrt, von denen wohl allerdings viele iiCs Bereich der Mythe gehören mögen. (D^ 
Alter von 185 Jahren dUrfte wohl als das bisher erreichte Maximum bezeichnet werden, 
es sind davon zwei Fälle bekannt, die indess nicht ganz vollständig beglaubigt sind.) Neben 
Betrachtungen Über den Einfluss des Clima, der Abstammung, der Lebensweise u. s.«^. 
sind besonders Bacon's Ansichten über die prognostischen Zeichen der Langlebigkeit 
interessant. Es finden sich hier manche sehr richtige Bemerkungen , aber auch sehr viel 
Willkürliches und Grundloses, z. B. starke Behaartheit der oberen Korperhälfte ist ein 
Zeichen weniger langen Lebens, dagegen reichlicher üaaiwDchs der unteren Körper- 
hälfte, z. B. der Schenkel und Waden, deutet auf langes Leben, und ähnliche Angaben ^ 
mehr. Bei manchen derselben mag Bacon wohl die Person des Königs im Auge gehabt 
haben, wie ihm lAebig verwirft, wenigstens entspricht dies durchaus seinem Charakter. 
Dann werden die Medicamente angegeben, die damals in dieser Beziehung in besonderem 
Rufe standen, so das Aurum potabile, von dem schon die Rede war, die Edelsteine, 
der Lapis Bezoar, TÜe Ambra, die Perlen. Bezüglich der letzteren macht er die sehr 
richtige Bemerkung, dass dieselben ohne Zweifel mit der Muschelschale, an der sie 
hängen, die grösste Aehnlichkeit in der Natur und Beschaffenheit haben, lieber den 
Nutzen des häufigen Aderlassens ist Baton zweifelhaft, dagegen glaubt er, dass manche 
auszehrende Krankheiten, wenn sie gut geheilt werden, zur Verlängerung des Lebens 
beitragen, weil danach neue Säfte gebildet werden. „ Convalesccre est juvenescere." 

Sehr richtig ist ßacon's Bemerkung, dass die Zwecke des Lebens wichtiger seien 
als das Leben selbst: Officia vitae sunt vita ipsa potiora; dass demnach Alles, was sich 
mit den ersteren nicht verträgt, auch wenu es das Leben zu verlängern im StAude ist, 
nicht empfohlen werden kann. Dahin gehört auch das Mephistophelische Recept: 

„Leb' mit dem Vieh ola Vieh und acht' es nicht ftlr Raub, 
Den Acker, d9n Du erntest, selbst zn düngen; 
Diea ist das beste Mittel, glaub', 
Auf achtzig Jahr' Dich zn verjüngen." 

Offenherzig gesteht fernerBacon, dass Vieles von dem , was er empfiehlt, nur seinen 
theoretischen Ansichten entsprungen und nicht durch die Erfahrung erprobt ist, glaubt 
aber, dass seiue Rathschläge mindestens nicht .schaden können, wenn sie auch vielleicht 
keinen Nutzen bringen, was indess doch nicht ganz und gar richtig ist. 

Die, anzustrebenden Ziele (Intentiones) sind nach Bacon drei : die Verhtttung des 
Schwundes, die Vervollkommnung des Wiederersatzes und die Verjüngung des alt 
Gewocdenen: Prohibitio consumptionis , perfectio reparationis et renovatio veterationis. 
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Diese Ziele werden durch zehn Operationen erreicht: 

Die erste bezieht sich auf die Kräftigung der Lebensgeister. 
Die zweite auf die Ausschliessung der Luft. 
Die dritte auf das Blut und die Wärme. 
Die vierte auf die Säfte des Körpers. 
• Die fünfte auf die Eingeweide und die Entleerungen. 

Die sechste auf die äussereu Theile und ihren EinSuss auf die Stoffanfnahme. 

Die siebente auf die Nahrung selbst und ihre Aufnahme. 

Die achte auf den eigentlichen Act der Assimilation. 

Die neunte auf die Wiederbelebung der Theile, die auszutrocknen beginnen. 

Die 'zehnte auf die Entfernung der alten Säfte und ihren Eisatz durch frische. 

Die erste Aufgabe , die Kräftigung und Verjüngung der Lebensgeister, wird zunächst 
erreicht durch die Verdichtung derselben. Das wichtigste Mittel hiezu ist das Opium. 
Aehnlich wirken die anderen Narcotica, dann der Crocus, die Ambra, Coriandrum w. A. 
Auch den Betel der Orientalen und den Tabak erwähnt Bacon. demnach sollen Er- 
wachsene jedes Jahr im Fröhlinge durch vierzehn Tage eine Art Opiumcur durchmachen. 
So barok nun auch diese Ansicht erscheint, so liegt ihr doch eine nicht unrichtige 
Idee zu Grunde; wenn auch nicht das Opium, so können wir doch andere Ähnlich 
wirkende Körper, wie KafFec, Thee, die Spirituosen, den Tabak, den Betel, die Cocca, 
unter den coraplicirten Verhältnissen des civilisirtcn Lebens als Mittel betrachten, die 
durch ihre den Stofifwechsel beschränkende Wirkung, in massiger Menge genossen, einen 
günstigen Einfluss ausüben. — Als ein anderes Mittel , welches die Verdichtung der 
Lebensgeister besonders durch Abkflhlung bewirkt, betrachtet Bacon- den Salpeter, dem 
er eine sehr grosse Wichtigkeit beilegt. Man soll denselben in der Dosis von 3—10 
Gran entweder als Zusatz zu den Speisen in Verbindung mit Kochsalz, oder in der 
Morgensuppe oder im Getränk nehmen. Dem Nitrum ähnlich wirken manche Pfianzen, 
wie Borrago, Buglossa, Pimpinella, Fragaria, Fructus Cucnmeris, Endivia, Cicboria, 
Portulacca, Hepatica &c., — Mittel, die zum Theile noch heutzutage in Form der so- 
genannten Kräutercuren in gutem Rufe stehen. Auch dem Gerüche der frisch geackerten 
Erde legt Bacon einen grossen Werth bei. 

Zu empfehlen sind ferner jene Dinge, welche den Lebensgeistern eine kräftige Wärme 
verleihen; dahin gehören: die Enula, das Allium, der Carduus bened., Nasturtium, die 
Valeriana, Myrrha, Zedoaria &c. Sie sollen ebenfalls mit Auswahl und Vorsicht theils 
als Medicamente theils als Zusätze zu den Speisen genossen werden. Hier stellt Bacon 
eine sonderbare Behauptung auf, die wohl kein Arzt zu bestätigen wagen wird: „Etiam 
ad calorem robustum spirituum facit Venus saepe excitata, raro peracta." 

Damit die Lebensgeister nicht zu Üppig nnd aufwallend werden, ist eine sparsame, 
fast pyth^orische Kost und Lebensweise, wie sie manche Mönchsorden fUhrei|| sehr 
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zweckmässig, indess macht Bacon das Zugeständniss , dass man die Sache nicht gar 
so streng zu nehmen brauche und dass aacfa ein weniger strenges BegimeD dasselbe 
leisten könne, wenn es in gleichmässiger Weise durchgeführt wird. Wird aber der 
Körper reichlicher genährt, dann ist auch darauf zu sehen, „ne Veneris usam tem- 
pestivum x>mittat ne spiritng nimis turgeant et corpus emolliant et destruant." 

Femer muss die übermässige Bewegung der Lebensgeister gemässigt werden, dies 
geschieht auf dreierlei Weise: durch den Schlaf, durch Vermeidung zu -heftiger Arbeit 
und Bewegung und durch die Entfernung unangenehmer Gemilthsäffecte. Ueber den 
Einflnss der verschiedenen Leidenschaften und gemüthlichen Affecte macht Bacon manche 
treffende Bemerkung. Sehr schön ist z. B. die folgende: Von allen Affecten ist es die 
Hoffnung, die am meisten zur Verlängerung des Lebens beiträgt, denn sie ist gleich- 
sam eine in's Unendliche ausgezogene Freude, wie Gold, das zu Blattgold geschlagen ist 
(ut spes videatur tanquam gaudium foliatum, quod in immensum extenditur sicut auruni). 

Die zweite Aufgabe ist nach Bacon die Abhaltnng der äusseren Luft, indem diese 
die Körpersäfte aufzehrt und den Körper austrocknet; indess ist es weniger die Luft 
an und für sich, als die durch die Strahlen der Sonne erregte Luft, welche- diese auf- 
zehrende Wirkung zeigt, daher ist der Aufenthalt in Höhlen, wohin die Sonnenstrahlen 
nicht dringen, und auf hohen Bergen, wo ihre Wirkung schwächer ist, für die Ver- 
längerung des Lebens vortheilhaft. Dies beweisen die ausseroi-dentlich grossen Knochen, 
die in manchen Höhlen gefunden werden und einer yiel kräftigeren Menschenrace ent- 
sprechen, so wie das lange Leben vieler Anachoreten. Auch auf den Bergen, welche 
die Berberei begrenzen, sollen die Mensche» häufig 150 Jahre alt werden. — Dass sich 
Bacon's klarer Geist zu so gewagten Behauptungen verirren konnte, ist wieder theils 
Folge des Systems, theils irriger Beobachtungen, wie z.B. der Funde in den Knochen- 
höhlen , die bis zu unseren Tagen herab so viele Beobachter zur Annahme einer primi- 
tiven viel grösseren Menschenrace verleiteten. 

Da indessen die wenigsten Menschen sich entschliessen werden , in Höhlen oder auf 
hohen Bergen zu leben , so gibt Bacon behufs der Abschliessung der Luft andere Rath- 
schläge, die viel weniger bedenklich sind als die Theorie selbst, sie beziehen sich darauf, 
der Luft den Zutritt darch die Haut zu verwehren; dies geschieht theils durch kalte und 
zusammenziehende Waschungen (Stahlbäder), welche die Poren verengern, theils durch 
das BeÖlen und Salben der Haut, bekanntlich bei den Griechen und Römern ein wich- 
tiger Theil der Diätetik , auf den auch Bacon ganz besonderen Werth legt. Leider lässt 
sich diese Procednr mit unseren Sitten und Gewohnheiten nicht gut vereinigen. Warum 
übrigens die viel grössere Menge Luft, die durch die Lungen aufgenommen wird, nnd 
nicht ausgeschlossen werden kann, nicht schädlich wirkt, diese Frage zn beantworten 
hat Bacon vergessen. 
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Die dritte Aufgabe bezieht sich auf das Blut; sie soll bezweckea, dass dasselbe 
durch die Lebensgeister und die Luft weuiger leicht aufgezehrt werde, und dies wird 
am besten durch AbkOblang des Blutes erreicht. Zu diesem Bchufe sollen besonders 
kühlende und leicht eröffnende Klistiere aus gewissen Pflanzsäfteo , z. B. Lactiica, 
Portulacca, Seduro, allenfalls mit Zusatz von etwas Campher, angewendet und laue 
Bäder mit Molke und Rosen besonders im Sommer genommen werden. Vor dem 
Bade aber muss der Körper mit Oel eingerieben werden. Sehr vortheühaft wäre es 
ferner, dem Blute solche Körper in kleinster Menge einzuverleiben, welche den Lebens- 
geistern und der Hitze widerstehen ; in dieser Weise kOnneu die Goldpräparate , die 
Pulver Ton Perlen und Korallen wirken, ohne dass man desshalb hierüber die phan- 
tastischen Ansichten der Menge zu theilen brauchL Noch sicherer ist es aber nach 
Bacon's Ansicht, sich zu diesem Zwecke der Abkochung mancher Holzgattungen, wie 
des Sandelholzes, der Eiche, der Rebe zu bedienen, denn sie reichen bin, die Festig- 
keit des Blutes zu vermehren, ohne dass von ihnen die Gefahr der Verstopfung der 
Gefässe, wie bei jenen, zu befürchten wäre. 

Die vierte Aufgabe betrifft die Körpersäfte. Da harte und fette Körper weniger 
leicht der Consumtion unterliegen, so muss darauf hingewirkt werden, dass die Säfte 
des Körpers eine solche sich mehr dem Harten und Fetten nähernde Beschaffeuheit 
annehmen. Dies geschieht durch die Nahrung, in welcher Beziehung besonders die 
mehr groben und festen Fleischsorten , gesalzene und trockene Fische , alter Käse u. dgl. 
zu empfehlen sind; durch kalte Waschungen und Bäder so wie durch angemessene kör- 
perliche Uebungcn. Um den Säften eine mehr fette Beschaffenheit zu geben sollen nicht 
sowohl Oele und Fette als besonders süsse Gegenstände (somit scheint Baeon die Ver- 
wendung des Zuckers zur Fettbildung geahnt zu haben), alte Weine und Biere An- 
wendung finden. Bei dieser Gelegenheit macht Sacon eine Bemerkung , vor der wohl 
Weinkenner und Weinliebhaber sich entsetzen werden: die alten Weine behauptet er 
haben immer eine gewisse Schärfe der Geister, desshalb soll man in die Fässer etwas 
gekochtes Schwein- oder Hii-schfleisch geben, damit die Geister des Weines etwas haben, 
woran sie nagen und zehren und so ihre Bissigkeit verlieren (ut habeant Spiritus vini 
quod ruminent et mandant atque inde mordacitatem suam deponant)! Weiter kann 
man wohl die PersouiGcation in der pneumatischen Theorie nicht treiben. 

Die fünfte Aufgabe betrifft die Eingeweide. Hier gibt Bacon eine Menge von 
Mitteln an, welche den Magen, die Leber, das Herz, das Gehirn u. s. f. stärken sollen. 
Manche derselben , wie z. B. viele der angeführten Stomachica sind noch heute im Ge- 
brauche, viele verschollen und die ihnen von Sacon zugedachte Wirkung eine bloss 
eingebildete. 

Bezüglich der sechsten Aufgabe, welche die äusseren Theile betrifft, werden wieder 
besonders körperliche Bewegungen, Frictionen und die Anwendung des Oels empfohlen. 
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Die siebcDtc Aufgabe befasst sich mit den Speisen und GetränkcD, wobei, wie nicht 
anders zu erwarten , Bacon bedeateode culinarische Kenntnisse entwickelt, wiewohl seine 
Empfehlungen nicht immer mit unserer gegenwfirtigen Geschmacksrichtung flbereinstimmen. 
Durch allzugrosse Strenge zeichnet sich übrigens Bdcon's Diätetik nicht aus, von den 
Wassertrinkern oder Teetotalers wie seine modernen Nachkommen sagen würden, will 
er nicht viel wissen und behauptet, dass selbst ein zeitweiser Excess im Essen itnd 
Trinken nicht ganz zu verbieten sei, indem der Körper dadurch gleichsam durchfeuchtet 
werde. 

Die achte auf die Assimilation bezügliche enthält wie Bacon selbst sagt mehr eine 
Erklärung als Anweisungen, in der That aber jene noch weniger als diese. 

Die neunte Aufgabe hat die Wiederbelebung der vertrocknenden Körpertheile zum 
Zweck. Am meisten belebend wirken Bäder von warmem Menschen- oder Thierblnt, 
auch die früher mehr im Gebrauch gewesenen sogenannten Thierbäder. (Bei dieser Ge- 
legenheit erwähnt Bacon auch eines Volksmittels das zum Theil heute noch im Gebrauche 
ist und selbst von manchen Aerzten empfohlen wird, man legte nämlich Tauben an die 
Fusssohlen von schweren Kranken, wodurch oft wunderbare Heilungen erfolgten. Es 
sind bekanntlich besonders die eclamptischen Zufälle der Kinder, bei denen sich diese 
Medication erhalten hat, nur hat man die Applicationsstelle weiter hinauf verlegt) Da 
indßss solche blutige Bäder zu schmutzig und widerlich sind, so muss man sich nach 
anderen Mitteln umsehen die dasselbe leisten. Dies sind nach Bacon Bäder mit Salz, 
Wein, Crocus, Mastix, Myrrha und Myrthen- Beeren. Doch tröstet er den etwa nicht hin- 
reichend vertrauensvollen Leser mit der Hoffnung: Mcdici et posteri meliora reperiunt. 
Die rechte Wirksamkeit erlangen diese Bäder übrigens erst wenn ihnen eine Eioölung 
des Körpers vorausgeht und eine ßepflasternng durch 24 Stunden oder mehr folgt, was 
jeden 4. Tag zu wiederholen und durch ein Monat fortzusetzen ist. 

Die letzte Aufgabe ist es, die alten Säfte aus dem Körper zu entfernen und durch 
neue zu ersetzen. Hiezu dienen besonders der kurmässige und länger fortgesetzte Ge- 
brauch des Guajak, der Sarsaparilla, der China und des Sassafras, indem diese sogar 
den Morbus gallicus selbst wenn er schon die gesammten Körpertheile verdorben hat, 
auszutreiben vermögen, so dass die Kranken dann wieder frisch und wohlbeleibt werden 
und der ganze Körper dadurch erneuert wird. Ebenso wichtig sind wiederholte Pnr- 
gationen die mehr zur Verlängerung des Lebens beitragen als alle körperlichen Ucbungen. 

Betrachtet man dieses abenteuerliehe Svstem so muss man sich wohl unwillkührlich 
die Frage vorlegen ob sich Bacon wirklich dem Wahne hingeben konnte, dass dieses 
ewige Besalben und Bepfiastem, Klystiren, Purgiren und Mediziniren im Stande sei 
das menschliche Leben auch nur um die Dauer einer Stunde zu verlängern — oder oh 
er damit nur die Welt täuschen und sich auf wohlfeile Weise bei der. grossen Menge 
Ruhm und Ansehen erwerben wollte. So nahe es läge, bei dem scharfen Geiste und 
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dem rühm- und ehrgeizigen Charakter Baeon's das letztere aozuaehmen, so wärde man 
damit doch bei der Beurtheilung Bac<m's ein^D gewaltigen Missgriff begehen. Denn man 
darf nicht vergessen, dass die Grundlage und der Ausgangspunkt des ganzen Systems: 
die Theorie der den Organismus beherrschenden Spiritus, ihrer Natur und Bedürfnisse 
eine mit der ganzen Naturanschanung Bacm'a aufs innigste verwebte ist. Er hält es 
für überflüssig, dafür auch nur einen Beweis beizubringen, womit er doch sonst nicht 
karg ist: patet e consensu et ex infinitis instantiis ~ es ist für ihn so klar wie die 
Sonne. Es kann also in dieser Beziehung von absichtlicher Täuschung nicht die Rede 
sein. Die falschen Prämissen mussten aber nothwendigerweise zu falschen Schlüssen 
führen, und so liegt dem ganzen Systeme, so sehr es auf den ersten Anblick abenteoer- 
lich und willkürlich erscheinen mag, eine zwingende logische Nothwendigkeit zu' Grunde. 
Waren die Lebensgeister wirklich so beschaffen, wie Bacon überzeugt war, so musste 
man ihnen auch auf diesem und keinem anderen Wege beikommea, man musste sie ver- 
dichten, damit sie sich nicht verflüchtigten, sie abkühlen, damit sie sich nicht zu sehr 
erhitzten, u. s. f. Es handelte sich also nur um die zu diesem Zwecke geeignetsten 
Mittel, und hier war Bacon natürlich ganz von den hciTschenden medicinischen und 
pharmacologischen Ansichten abhängig, die er so gut als möglich für seine Intentionen 
auszubeuten suchte. Von der Wirksamkeit mancher der von ihm empfohlenen Mittel 
scheint er wirklich überzeugt gewesen zu sein, so besonders was das Opium und das 
Nitrum betrifft; die grosso Mehrzahl führt er offenbar nur an, weil sie zu seinem 
Systeme passen; er gesteht offen, dass er über sie keine positiven Erfahrungen hat, 
und mag wohl selbst kein übermässiges Vertrauen zu ihnen gehabt haben. Auch hier 
wie bei so vielen anderen Gegenständen ist es ihm besonders darum zu thun, die Auf- 
merksamkeit und die Beobachtung auf ein bestimmtes Ziel zu lenken. „Die Aerzte und 
die Nachkommen werden schon bessere Sachen erdnden, als jene, die ich hier empfehle." 
Leider täuschte er sich hierin, weil das Ziel, das er für erreichbar hielt, nicht oder 
wenigstens nicht auf diesem Wege zu erreichen ist. 

So ist BacOTt's Historia vitae et mortis eines von den vielen Denkmalen auf dem 
langen Wege der Wissenschaft, die dem Wanderer erzählen, wie auch die Scharfsinnig- 
sten und Begabtesten den umstrickenden Irrthümern ihrer Zeit sich nicht zu entwinden 
vermochten. Aber durch Irrthum und Verwirrung ringt sich der menschliche Geist 
allmälig empor zur Erkenntniss und zum Licht. 
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